Begegnung mit dem Tod

Aline (17 Jahre), ehemalige FSJlerin auf einer Pflegestation in einem Krankenhaus erzählt, was sie dort über das Sterben gelernt hat.

Ich glaube, Patienten spüren, wenn sie sterben. Manche wollen dann noch mit bestimmten Menschen reden. Es ist wie ein letzter Wille. Vorher können sie nicht loslassen. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass auch Angehörige spüren, wenn es zu Ende geht. Immer wieder kommen sie gerade zur rechten Zeit und eine halbe Stunde später stirbt der Patient. 

Ich selbst habe mich manches Mal einfach zu den schwer Kranken hingesetzt und ihre Hand gehalten. Viele erzählen dann von früher und haben bestimmte Sprüche, die ihnen wichtig geworden sind. Einer sagte mal zu mir: „Sage nicht alles was Du weißt, aber wisse immer, was Du sagst“. Wenn meine Mutter so einen Satz gesagt hätte, dann hätte ich gedacht: „Mensch Mutti“, aber im Gespräch mit dem Kranken habe ich noch einmal ganz anders darüber nachgedacht.

Menschen, die im Sterben liegen sind ganz bestimmte Themen wichtig. Wir hatten da einmal einen Mann, der sich Gedanken machte, wie es mit seiner Frau und den Kindern weitergeht. Ein anderer war mit einem Familienmitglied zerstritten und wollte sich mit diesem aussöhnen. Familie ist ein ganz wichtiges Thema. Wir hatten aber auch eine Frau, die an einer seltenen Krebsart erkrankt war. Sie hat sich engagiert und Geld für die Forschung gespendet, damit anderen geholfen werden kann und diese nicht das gleiche Schicksal erleiden.

Letztendlich ist mir in der Arbeit mit Sterbenden klar geworden, dass Sterbende genauso viel Aufmerksamkeit brauchen, wie Menschen, welche die Chance haben wieder gesund zu werden. Sogar noch mehr.
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